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Berlin, den 17. Auguſt. Se. Majeftät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht: Dem K. Baieriſchen Kanzlei⸗Direktor a. D., Frie⸗ 
drich Seiz, dermalen in Wien, den Rothen Adlerorden vierter Klaſſe 
zu verleihen. 


Se. Excellenz der Miniſter⸗Präſident und Miniſter der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten, Freiherr v. Manteuffel, iſt von Baruth 
und Se. Excellenz der Staats- und Finanz⸗Miniſter von Bodel⸗ 
ſchwingh, aus der Provinz Weſtfalen hier angekommen. 


Telegraphiſche Depeſche des Staats: Anzeigers. 

Brüffel, den 14. Auguſt. Die Königin von England iſt 
heute Nachmittag von Antwerpen wieder abgereiſt. 

General Bedeau zeigt in der „Independance“ 
Welt keineswegs entſagen, ſondern auch ferner für 
kämpfen werde. 

Paris, den 13. Auguſt. Der Präſident ſoll ein Dekret unter⸗ 
zeichnet haben, wodurch über 500 Verurtheilte, aber keine politiſche, 
begnadigt worden. 


Telegraphiſche Korreſpondenz des Berl. Büreaus - 


Wien den 15. Auguſt. Geſtern Abends 54 Uhr iſt der Kaiſer 
hier eingetroffen und mit Enthuſiasmus empfangen worden. Die Feſt⸗ 
lichkeiten und die Beleuchtung waren impofant. 


Brüffel, den 14. Auguſt. Wie man vernimmt, wird der Koͤ⸗ 
nig von Belgien die Königin Viktoria von England nach Vlieſſingen 
begleiten. 

Paris, den 14, Auguſt. Der „Moniteur“ bringt die Ernen⸗ 
nung des Generals Ornano zum Kanzler der Ehrenlegion. 

Bombay, den 5. Juli. (Ueberlandspoſt.) Ueber 1000 Bir⸗ 
manen haben am 26. Mai Martaban angegriffen, wurden jedoch von 
den Engländern zurückgeworfen. Eine Expedition von 236 Briten 
bemächtigte ſich der Stadt Pegu, erſtürmte die befeſtigte Pagode und 
zerſtörte die Feſtungswerke. Der Geſundheitszuſtand der Truppen zu 
Rangun iſt befriedigend. 

Importhandel flau. Baumwolle begehrt. 

Hongkong, den 22. Juni. Der Chineſiſche General Wulautai 
iſt an den erhaltenen Wunden geſtorben. Die Kaiſerlichen Kommiſ⸗ 
ſare Seu und San find unverrichteter Dinge nach Schangſu zurück- 
gekehrt. 
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Mittwoch den 18. Auguſt. 


Deutſchland. 

C Berlin, den 16. Auguſt. „Die Wiedereröffnung der Zollcon⸗ 
ferenzen findet am 16. d. DES. beſtimmt ſtatt“: dies war die Parole, 
welche ſeither in den offiziellen Kreiſen gehört wurde, und die um ſo 
lauter tönte, wurden Zweifel in die Richtigkeit derſelben geſetzt. — So 
war es bis geſtern. — Ueber Nacht dagegen hat die Sache eine andere 
Geſtalt angenommen, die alte Parole gilt nicht mehr, denn was von 
den Gegnern behauptet, hat ſich als Wahrheit herausgeſtellt, die Con⸗ 
ferenzen ſind heute nicht eröffnet worden, wie es heißt, auf den aus⸗ 
drücklichen Wunſch einiger preußenfteundlicher Regierungen, die noch 
verhindert ſind, ihre Bevollmächtigten heute au der Eroͤffnung Theil 
nehmen zu laſſen, die aber auch nicht wollen, daß es den Anſchein ges 
winne, als ſeien ihre Vertreter absichtlich von der Theilnahme zurück- 
gehalten worden. — Wer dieſe preußenfreundlichen Regierungen ſind, 
die mit dem Wunſche hervorgetreten, die Eröffnung der Conferenzen 
noch um einige Tage zu verſchieben, wird nicht geſagt, man vermuthet 
jedoch, daß damit auf Würtemberg und Baden gezielt iſt. — Groß iſt 
die Ueberraſchung, die ſich heute in allen Kreiſen über dies ganz uner⸗ 
wartete Ereigniß kund giebt; denn allgemein war der Glaube, daß der 
heutige Tag endlich der Zollfrage die Entſcheidung bringen werde. — 
Wann jetzt die Eröffnung der Zollcouferenz erfolgt, weiß man heute noch 
nicht, hoffentlich beeilen ſich aber die preußenfreundlichen Regierungen 
mit der Hinwegräumung der Hinderniſſe, damit denn doch, wonach 
uns ſehnlich verlangt, die ſchon lauge genug andauernde Ungewißheit 
einmal aufhöre und das Vaterland endlich erfahre, ob der Zollverein 
niedergeriſſen werden, oder kräftiger und herrlicher erſtehen ſoll. 

Der Miniſterpräſident v. Manteuffel kehrte geſtern Nachmittag 
6 Uhr von ſeinem in der Lauſitz gelegenen Gute nach Berlin zurück, 
und ſchon 2 Stunden ſpäter fand im Handelsminiſterium eine Be⸗ 
rathung ſtatt, an welcher die Miniſter des Handels und der Finanzen, 
ſo wie die Bevollmächtigten bei der Zofleonferenz Theil nahmen. — 
Das heutige Ereigniß bildete jedenfalls den Gegenſtand der Conferenz. 
Auch heute Vormittag 9 Uhr fand bereits wieder eine Sitzung des 
Staatsminiſteriums ſtatt. 

General v. Repher, der ſich längere Zeit in der Schweiz aufge⸗ 
halten hat, iſt geſtern Abend wieder hier eingetroffen. Heute Vor- 
mittag conferirte derſelbe viel mit dem Kriegsminiſter. 

Der neue Hofprediger Hoffmann hat geſtern im Dome ſeine 
Antrittspredigt gehalten, und wer ſie gehört, iſt davon erbaut worden. 
Derſelbe hat ſich für die Durchführung der Union, wie ſie der Ober⸗ 
Kirchenrath handhabt, ausgeſprochen. 

Berlin, den 16. Aug. Die Redaktion der „N. Pr. 3.“ enthält 
Folgendes: „Die Redaktion iſt unlängſt verwarnt worden wegen ihrer 
Artikel über Frankreich. Wir ſind uns klar bewußt, daß dieſe Maßre⸗ 
gel ihr Fundament nur neben dem Geſetze hat: die Art und Weiſe, wie 
dieſelbe ausgeführt ward, ließ dies ſelbſt erkennen. Wir ſind uns fer⸗ 
ner bewußt, daß keiner unſerer Artikel über die Franzöſiſchen Zuſtände 
von irgend einem Gerichtshof dieſes Königreiches würde verurtheilt 
ſein: der Umſtand, daß wir nicht einmal vor Gericht geftellt find, wird 
vielleicht noch mehr beweiſen. Wir wüßten auch nicht, daß wir die 
Perſon des Präſidenten der Republik Frankreich gehäſſig angegriffen, 
beleidigt hätten oder dergl., — im Gegentheil, wir haben zum Oeftern 
auf die bedeutenden Eigenſchaften hingewieſen, die dem Präſidenten 
innewohnen und die er vor gar vielen Staatsmännern voraus hat. 
Haben aber unſere Augriffe auf Franzöſiſche Zuſtände auch als Ans 
griffe auf den Präſidenten der Republik ausgelegt werden konnen, — 
wir ſind es nicht, durch die es veranlaßt war, daß L. Napoleon jetzt 
mit mehr Grund als einſt der vierzehnte Ludwig fagen kann: état 
c'est moi (der Staat bin ich). — Im Uebrigen wird wohl Jedermann 
überzeugt ſein, daß nach wie vor die Geſetze dieſes Landes und unſer 
Gewiſſen die Normen ſein werden, nach denen wir uns richten ſo im 
Reden wie im Schweigen.“ 


Das ſchwarze Geſpenſt. 
(Gortſetzung aus Nr. 190.) 

Sie iſt gewiß eine Hexe; denn woher, ich bitte, wäre ihr der 
Teig immer ſo unter den Händen aufgegangen? Sie glaubt nur an 
den Teufel; denn ich habe ſie nie in der Kirche geſehen. Mehr denn 
ein Mal hat ſie des Sonntags während der hohen Andacht Brod an⸗ 
geteigt. Möge ſie zum Teufel ſchmoren; ich ſelbſt will noch eine Klobe 
an den Scheiterhaufen legen. Aber ich muß mich beeilen, denn ſie 
verſprachen nicht, auf mich zu warten. Aber Ihr, Fräulein, legt Euch 
zur Ruh, und ſchlafet in Frieden, denn Euch wird nichts mehr ge⸗ 
ſchehen, ſo wahr ich Bartoſch und ein treuer Geſelle bin. Der 
ehrliche Diener verneigte ſich tief und verließ eilig das Zimmer, als ob 
er zu einem Gaſtmahl eile. Ludoskaw und Gizanka blieben allein, 
heftig, doch nicht auf gleiche Weiſe, von ſeiner Rede ergriffen. Auch 
er hatte ihr wichtige Dinge mitzutheilen. Aber, da er Zeuge und 
Vertrauter aller ihrer Qualen war, ſo ſchwankte er, zu dem ſchon 
bittern Kelche ihres Lebens Wermuth zuzugießen. Sie aber, durch 
Bartoſch 's Nachricht wenig getröftet, erwartete ſchweigend die neuen 

läge, welche fie aus dem Munde des theuren Freundes erfahren ſollte. 

Lebe Gizanka, ſagte endlich Ludoslaw, mit gebämpfter 
Stimme, Januſch iſt ſehr ſchwach, ja, er wird nicht einmal fähig 
ſein, eine ſo kurze Reiſe nach dem Lindenhain auszuhalten. Kryski 
und ich wachten bei ihm die ganze Nacht und wir fragten, da ſich dit 
Fürſtin auf einen Augenblick entfernt hatte, ſorgfältig den Arzt um 
ſeinen Zuſtand. Es herrſcht die Meinung, daß ſein Zorn und ſeine 
Rührung am vorigen Tage beunruhigende Wirkung haben können, 
und daß nur völlige, einige Tage hindurch durch nichts unterbrochene 
Ruhe, den ſchwachen Jaden feines Lebens zu erhalten im Stande iſt. 
Wir muͤſſen alſo die Reiſe auf einige Tage verſchieben; ein nach dem 
Lindenhain geſandter Bote hat Druzbiez bereits davon in Keunt⸗ 
niß geſetzt. Aber Du, theures, geliebtes Weſen, haſt Du Dir durch⸗ 
aus vorgenommen, bier zu enden? Moͤchteſt Du nicht geneigt ſein, 
verkleidet heute Abend und vielleicht auch früher, dieſen Ort des Un⸗ 
glücks zu verlaſſen, und in Verbindung mit Deiner Familie außer den 


Gränzen Maſowiens einen ruhigen Zufluchtsort zu ſuchen? Sprich, 
o ſprich, Geliebte, und bald ſoll Alles zu Deiner Reiſe bereit ſein. 

Ich ſollte heute Dich, Wislawa und den geliebten Jauuſch 
verlaſſen? O nie, nie, fagte fie mit unausſprechlichem Feuer feine Hände 
drückend; eher will ich in den Flammen ſterben, welche die Zigeunerin 
umpraſſeln. Gizanka wird nie ihren Wohnort verlaſſen, und da ſie 
einſt mit Euch das Glück theilte, ſo wird ſie nie aufhören, jetzt Eure 
Thränen und Euer Unglück zu theilen. 

O Grauſame, ſchrie Ludos law außer ſich, Du verlangſt den 
Tod, denn im Leben kannſt Du Dich mit Stan iskaw nicht mehr 
freuen. Du achteſt mich zu wenig, als daß Du meinetwegen von den 
grauſamen Martern befreit werden Möchte. Aber, o liebe, theure 
Gizanka, richte Deine mitleidigen Augen auf die durch Dich verwai⸗ 
ſete Familie, auf den Dich vergötternden, obgleich Dir fo gleichgültigen 
Liebhaber. Hier fiel er vor ihr auf die Knie, umfaßte mit den don 
ſchwerem Panzer bedeckten Armen ihre Füße, und hörte nicht auf zu 
flehen und zugleich zu verwünſchen ſich, die Warſchauer und die Grau⸗ 
ſamkeit dieſes ſchrecklichen Augenblicks. 

Gizanka, gerührt durch feine anhaltenden Bitten, drückte den 
mit ſchwerer Rüſtung bewaffneten Ludoslaw an ihre Bruſt, und 
ſagte ihm endlich feierlich zu, daß ſie ſich zu gelegener Zeit heimlich 
hinter die Weichſel und in den Lindenhain begeben, und über ihr fer⸗ 
neres Loos nichts beſchließen werde, bevor er dort hin käme, was au: 
genſcheinlich von der Wendung det inge in der Stadt und auf dem 
Schloſſe allein abhängen könne 

Aber jetzt laß uns gehen, wohin uns die Pflicht ruft, ſagte der 
Ritter durch Gizanka's Versprechen beruhigt; ich zu den Schloß⸗ 
thoren, deren Wachen ich heute beaufſichtige, Du zu den fürſtlichen 
Zimmern, wo Du fo vortrefflich Januſch verpflegen, Wislawa 
tröften und die Dienerinnen anleiten kannſt. Noch eine Umarmung, 
noch einen Blick, noch einen Händedruck — und ſie gingen nach ver⸗ 
ſchiedenen Seiten auseinander. Leider vertrauten beide in dieſem Au⸗ 
genblicke noch auf die Zukunft und die Hoffnung, und keiner von ihnen 
ahnete die furchtbare Gegenwart, die ihnen noch drohete. 


Zeitung. 


Das 
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1852. 


— Die Provinzialtandtage werden am 5. und 12. Sept. 
eröffnet werden. Die Landgemeinde⸗Ordnungen werden muthmaßlich 
nicht Gegenſtand der Berathungen der Landtage ſein, da dieſer Gegen⸗ 
ſtand von denſelben ſchon einmal berathen worden iſt, und die damals 
genehmigten Grundzüge in die nunmehr ausgearbeiteten Landgemeinde⸗ 
Ordnungen aufgenommen worden find. 
— Bekanntlich hat der Kultusminiſter die Wahl des Profeſſor 
Krech zum Direktor der neuen Lehranſtalt in der Friedrichsſtraße nicht 
genehmigt. Hierin erkannte der Magiſtrat, der „V. Z.“ zufolge, eine 
Ueberſchreitung der Machtbefugniſſe des Miniſters und hat ſich deshalb 
bereits vor einiger Zeit mit der Beſchwerde an den König gewandt 
und zugleich ſelber die Beſtätigung ſeiner Wahl nachgeſucht. 
— Das General- Poſtamt hat durch allgemeine Verfügung vom 
3. d. M. den Beamten und Unterbeamten der Poſt, wenn ſie in Uni⸗ 
form find, des Tabad: u. Cigarren-Rauchen auf den Straßen unterſagt. 
— Der „Staats⸗Anzeiger“ bringt einen Allerhöchiten Erlaß vom 
28. Juli 1852 — betreffend die Aufbringung der Deichkaſſen⸗Beiträge 
von dem am rechten Wartheufer unterhalb Fichtwerder belegenen, zum 
Warthebruch⸗Deichverbande gehörigen Grundſtüͤcken; ferner eine allge⸗ 
meine Verfügung des Juſtizminiſters vom 9. Aug. 1852 — betreffend 
das Verfahren bei Einlegung der Nichtigkeits-Beſchwerde in Unterſu⸗ 
chungsſachen. 
— Herr Roger wurde vorgeſtern Morgen zu ſeinem Namens⸗ 
feſte vom biefigen Koͤnigl. Operuchor mit Ausführung mehrerer Ge⸗ 
ſänge überraſcht. Nachmittags ſah der Künſtler eine zahlreiche Ge⸗ 
ſellſchaft bei ſich, wo außer ihm unter Anderen auch Frau Herrenbur⸗ 
ger⸗Tuczeck, Herr Mantius, Herr Damke (ein Schüler Bordogni's) 
die Anweſenden durch Geſang unterhielten. 
— Zu der durch den Belgiſchen Miniſter des Innern, Herrn 
Rogier, in Antwerpen den 8ten d. M. feierlich eröffneten Kunſt⸗Aus⸗ 
ftellung haben bis jetzt 35 Deutſche Künſtler, die meiſt Preußen ange⸗ 
hören, Kunſtwerke geſendet. Aus Berlin erregen beſonders die vom 
Profeſſor Magnus ausgeführten Bildniſſe der berühmten Sängerinnen 
Sonntag und Jenny Lind, ſo wie das Portrait des Profeſſors Begas, 
welches derſelbe ſelbſt gemalt, die Aufmerkjamfeit der Beſchauer. 
Stettin, den 14. Auguſt. Bezüglich des am 15. zu feiernden 
ſtapoleonsfeſtes iſt ſeitens des hieſigen franz. Conſulats folgendes 
Avis in franzöſiſcher Sprache erſchieuen: „Die in Stettin wohn⸗ 
haften oder in dieſer Stadt auf der Durchreiſe weilenden Franzoſen 
werden benachrichtigt, daß nächſten Sonntag ein Gottesdienſt und nach 
demſelben ein Te deum in der katholiſchen Schloßkirche zu Ehren des 
Jahrestages des 15. Auguſt gefeiert werden wird.“ 

Die Kreuzzeitung, welche dies Avis mittheilt, meldet heut, daß 


die Feier nicht ſtattgefunden hat. 

Anklam, den 13. Auguſt. ueber die Rückkehr Sr. M. des 
Königs meldet die „Nrdd. Z.“: Die Hoffnungen auf einen längeren 
Aufenthalt Sr. M. des Königs in unſerer Stadt bei Allerhöchſtdeſſen 
Rückreiſe von Neu⸗Strelitz nach Putbus haben ſich erfüllt. Schon 
durch den Reiſepoſtmeiſter wurde uns die Gewißheit, daß Se. M. ge⸗ 
willt ſeien, die Marienkirche und das neue Gymnaſium zu beſichtigen 
und in dem letzteren Gebäude ein Dejeuner anzunehmen. Einige Mi⸗ 
nuten nach 124 Uhr fuhr der Wagen des Königs in die Stadt und 
zwar gleich zu der Marienkirche, an deren Eingangspforten der Mon⸗ 
arch von den Behörden, den Ständen des Kreiſes, der Geiſtlichkeit 
der Stadt und der Diözefe u. ſ. w. empfangen wurde. Bei dem Ein⸗ 
tritt Sr. M. in die Kirche wurde das Händelſche Halleluja von einem 
hieſigen Geſangvereine unter Begleitung der erſt vor Kurzem erbauten 
Orgel ausgeführt. Von der Kirche begab ſich der König unter dem 
Geleite der Behörden zu dem neuen Gymnaſium und betrachtete daſ⸗ 
ſelbe zuerſt in feiner äußeren Facade. Bei dem Eintritt in daſſelbe 
wurde Höchftderfelbe von dem Lehrerkollegio und an deſſen Spitze von 
dem Direktor Gottſchick begrüßt, der dem Könige zum Ausdrucke der 


Der Weg von Gißzanka's Thurmwohnung bis zu den Zimmern 
der Fürſtin Wislawa war ziemlich beſchwerlich. Zwei kleine Hof⸗ 
räume mit vertrocknetem Unkraut bewachſen, ein langer dunkler Korridor 
und ungeheure Treppen erſchwerten der unglücklichen Bäckertochter 
dieſen kurzen Gang. Die dunkle Novembernacht wurde dort durch 
keine Fackeln oder Lampen gemildert. Sie ging alſo unſichern und 
langſamen Schrittes durch die engen Krümmungen und Irrwege, aber 
in der Meinung, daß ſie dort ganz ſicher ſei. Im Vertrauen darauf, 
daß ihr Geliebter die Schloßthore bewache, dachte ſie nur an die ihr 
liebe Familie, indem ſie ſich vorbereitete, wie ſie die Furſtin tröften 
wollte, wenn ſie der letzte Schlag träfe. 

Indem ſtürzt plötzlich aus der Krümmung der Wallmauer ein 
Menſch von rieſenhafter Geſtalt hervor und ſteht vor ihr mit nieder⸗ 
gelaſſenem Viſir, ſchwer bewaffnet. Er faßte fie kräftig mitten um 
den Leib, und wie der Wind ein leichtes Sträuchlein des Frühlings 
aus der Erde reißt, fo riß er fie empor und nahm ſie auf den Arm. 

Was ift das, rief voll Augſt Gizanka, aber augenblicklich 
wurde ihr der Mund zugeftopft, und die Augen ſorgfältig mit ihrem 
eigenen Schleier bedeckt, und ſchnell enteilte mit ihr der Soldat der 
Stadt zu. Das dumpfe Stöhnen der Unglücklichen wurde immer 
ſchwächer, aber ihr grauſamer Feind wollte für jetzt nicht ihren Unter⸗ 
gang, und da er ſich ſchon weit vom Schloſſe entfernt ſah, fo löſete er 
etwas ihre Feſſeln, ſebte ſie auf einen Stein nieder und ſprach in durch⸗ 
dringendem Tone alſo zu ihr: Gizanka, ich bin Ryfka, der Sohn 
der unglücklichen Jewa, welche entweder auf Deinen Befehl oder auf 
den einer andern Feindin Stanis law's ihn vergiftet hat und geſtern 
ergriffen, heute durch ſchrecklichen Feuertod entgelten ſoll, daß ſie die 
Befehle einer mächtigeren Verbrecherin vollzog. Ich habe verſprochen, 
Dich ihnen zu überliefern, unter der Bedingung, daß meine Mutter 
befreit würde. Urtheile alſo ſelbſt, ob ich nicht den mit den Warſchauern 
geſchloſſenen Bund halte. Du mußt alſo ſterben; mach Dich auf den 
Tod gefaßt; denn nichts vermag Dich zu retten. Dieſer fehredliche 
Ausſpruch traf das unglückliche Opfer vorbereitet auf alles. Nach 
kurzem Gebete kniete ſie nieder, und ihren Kopf ruhig dem Schwerdte 


Geſiunungen des Lehrer⸗Collegiums eine Ode in lateiniſcher Sprache 
überreichte. Se. Majeſtät äußerten Ihre Ueberraſchung über dieſe Art 
des Empfanges und geruheten nun die Stufen zu den oberen Räumen 
zu beſteigen — mitten durch eine Doppelteihe der Schüler, die, größ⸗ 
tentheils mit ſchwarz⸗weißen Fahnen verſehen, mit lauter Stimme in 
das vom Direktor ausgebrachte Hoch auf Se. Maj. einſtimmten. So 
beſah der König zuerſt den Zeichuenſaal im erſten, daun die große Aula 
im zweiten Stock nebſt den Nebenſälen. Se. Maj. äußerten zu wie⸗ 
derholten Malen, daß die Errichtung eines ſolchen Gymnaſialgebäudes 
der Stadt zur großen Ehre gereiche les iſt nämlich mit ſeltener Libe— 
ralität des Magiſtrats und der Stadtverordneten ganz auf ſtädtiſche 
Koſten für einen Aufwand von mehr als 20,000 Thlr. erbaut.) In 
einem der Nebenſäle der Aula war das Frühſtück arrangirt, welches Se. 
Maj. anzunehmen geruhte u. zugleich mehrere Berfonen der Behörden, 
die Ihn empfangen hatten, zu demſelben befahl. Um 13 Uhr brach 
Allerhöchſtderſelbe auf, ging abermals durch die Reihen der Gymnaſia⸗ 
ſten, die auf den Treppen Spalier bildeten, erfreute mehrere derſelben 
durch per ſönliche Anſprache und ftieg dann in den vor dem Gymnaſium 
bereit gehaltenen Wagen. Unter dem euthuſtaſtiſchen Lebehochrufe der 
8 bewegten Volksmenge ſetzte Se. Maj. die Reiſe nach Putbus 
ort. 
Oeſterreich. 

Aus der in Trieſt erſcheinenden liter. artiſt. Monatsſchrift, be⸗ 
titelt: „Illuſtrirtes Familienbuch“, entnimmt die Pr. Ztg. intereſſaute 
Notizen über die Blutgerichte bei den Gebirgsbewohnern 
des Kreiſes Gattaro in Dalmatien. Dieſe, auch in einigen 
andern Ländern, z. B. Bulgarien, Serbien, Bosnien und Montene⸗ 
gro noch beſtehenden Ueberbleibſel aus den barbariſchen Zeiten des 
Mittelalters, erſcheinen, obgleich Eingriffe in die Juſtizpflege der 
Staatsgewalt, weniger verwerflich, weil ſie ferneres Blutvergießen ver— 
hindern, die beſchädigten Familien verföhnen und ihnen wenigſtens 
zum Theil Entſchädigung für die Verluſte gewähren ſollen, die ſie durch 
die Tödtung oder Verwundung eines ihrer Angehörigen erleiden. Es 
liegt mehr in der Form dieſer Gerichte, daß ſie uns mit Abſchen er⸗ 
füllen, denn wir betrachten fie nur vom Standpunkte uuſerer Civiliſa⸗ 
tion und denken uns nicht in die niedere Bildungsiphäre jener rohen 
Voͤlkerſchaften. Man nenne fie daher nur Verſöhnungsgerichte oder 
Friedens gerichte, und das Grauſenhafte der Vorſtellung wird ſchon 
merklich ſchwinden. Zur Zeit der venetianifchen Herrſchaft waren die 
Blutgerichte allgemein auch unter den Morlaken üblich, weil ſich die 
Regierung zu ſchwach fühlte, ſie zu verhindern. Jetzt ſtehen ihr mehr 
Mittel zu Gebote, nicht immer werden aber die öffentlichen Gerichte 
rechtzeitig davon in Keuntniß geſetzt, um die Blutgerichte zu unter⸗ 
drücken. Ein ſolcher Fall hat ſich vor nicht langer Zeit in der Nähe 
der Hauptſtadt Zara ereignet, und ich theile aus amtlichen Quellen 
Folgendes darüber mit: 

Zu Ende des Monats Mai traf der ſieben jährige Sohn des Sime 
(Simon) C. mit Namen Matte (Mathias) aus dem Dorfe P.... 
im Kreiſe und Bezirke Zara auf ſeinen ihm gehörigen Grundſtücken 
einige Hausthiere an, welche im Getreide weideten und dem Lazzo 
(Lazarus) P., einem Einwohner des nämlichen Dorfes P., gehörten. 
Nicht weit davon bemerkte er den fünfzehnjährigen Sohn des genannten 
Lazzo P., welcher Giovo (Johann) hieß; und dieſer lag auf dem Boden 
hingeſtreckt und ſchlief. Matte trieb zuerſt das Vieh aus dem Getrei⸗ 
defelde und verſetzte daun dem Knaben mit einer Gerte einige Hiebe, 
in der Vorausſetzung, daß ſeine Unachtſamkeit Schuld daran ſei, daß 
das Vieh das Getreidefeld betreten habe. Als der Knabe Giovo P. 
im väterlichen Hauſe angekommen war, erzählte er ſeinen Eltern das 
Vorgefallene, fühlte ſich aber bald unwohl und ſtarb wenige Tage dar⸗ 
auf. Die Familie des Verſtorbenen war nun der ſicheren Meinung, 
daß der Knabe in Folge der erlittenen Mißhandlung geſtorben ſei, und 
zeigte die Sache bei dem Kriminargerichte in Zara an. Es begab ſich 
ſofort eine Central-Kommiſſton an Ort und Stelle; allein der Arzt, 
welcher daran Theil genommen und die Leiche unterſucht hatte, erklärte, 
daß der Knabe Giovo P. nicht in Folge der vom Matte erlittenen 
Miß handlung, wie deſſen Familie glauben machen wollte, ſondern in 
Folge eines organiſchen Fehlers geſtorben ſei. Mit dieſem Ausſpruche 
aber war die Familie P. keineswegs zufrieden, ſondern ſtellte an das 
Familienhaupt C. im Sinne der ehemals üblich geweſenen Blutgerichte 
(Karvarina), die Forderung, ihr zur Feier des Leichenbegängniſſes 
(Ukop) des geſtorbenen Knaben Giovo Folgendes abzuliefern, als: 1 
Ochſen, 1 Barillen Wein (zu 14 wiener Eimer), 
Gerſtenmehl (2 Metzen), 1 Tſchetvertal Weizenmehl (4 Metze), 2 Bozze 
Branntwein (zu 2 Maß), 1 Vozza Baumöl (4 Pfund), 3 Offen Salz 
Gu 24 Pfund), nebſt einer Quantität Wachskerzen zur Begrabnißfeier 
und veinwand zum Einwickeln des Leichnams. C., die Rache der Fa⸗ 


11 Schöpfen, 1 Qu. 


2 
milie P. fürchtend, fügte ſich in die Forderung derſelben und lieferte 


die geforderten Gegenftände ab. Nun wurden alle nahen und ferne 

Verwandte und Freunde der Familie P. zuſammen geladen, 0 
lange geſchmauſet, bis Alles aufgezehrt war. Damit aber war e 
Rachgier des P. noch nicht geſättigt, ſondern am 8. Juni deſſelben 
Jahres erſchienen vor dem Hauſe des Sime einige nach Laudesſitte 
mit Flinten, Piſtolen und Handczärs bewaffnete Männer, welche den 
mehrgenannten Sime bei feinem Namen riefen, und ſich für Karvnizi 
(dem Blutgerichte angehörig) ausgaben. Sime, nichts Arges ahnend, 
trat ans Fenſter, um ſich mit ihnen zu beſprechen. In dieſem Augen⸗ 
blicke drückte einer der Männer, wahrſcheinlich von der Familie P. dazu 
gedungen, ſein Gewehr auf ihn ab, verwundete ihn ſchwer, und der 
Thäter ſammt feinen Begleitern ergriffen die Flucht. Der weitere Vers 
lauf der tragischen Geſchichte iſt nicht bekannt geworden. 

Derlei Fälle kommen in Dalmatien häufig vor, allein da die Ver⸗ 
handlungen nicht öffentlich ſind, ſo gelangen fie nicht zur Kenntniß 
des Publikums. Für eine „Gazette des Tribunaur“ würde Dalmatien 
reiches Material liefern. Das oben dargeſtellte Ereigniß beweiſt, daß 
die Idee der Blutrache in den Gemüthern der rohen Morlaken noch 
immer nicht erloſchen iſt. 

Unter den Gebirgsbewohnern des Kreiſes Cattaro werden die 
Blutgerichte ſtillſchweigend geduldet und nur dafür geſorgt, daß dabei 
die altherkömmlichen Geſetze beobachtet werden, wahrſcheinlich, um grös 
ßeres Unglück zu verhüten; alle Wachſamkeit nützt nichts, da ſich die 
Schuldigen zu leicht durch die Flucht über die nahe Grenze retten koͤn⸗ 
nen. Begeht nun ein Gebirgsbewohner einen Mord, ſei es mit vor⸗ 
bedachter Abſicht oder aus Nothwehr, oder auch nur zufällig, ſo flüchtet 
er ſich ſogleich auf das montenegriniſche oder türkiſche Gebiet, wenn 
er nicht als Sühnopfer der Rache der Verwandten fallen will, ehe ihn 
noch der ſchützende Arm des Geſeßes erreicht. Allein nicht nur der 
Thäter, ſondern auch deſſen, an dem vollbrachten Morde ganz ſchuld⸗ 
loſen Verwandte ſind der Rachgier bloßgeſtellt. Aus dieſem Grunde 
iſt die erſte Sorge der betheiligten Verwandten, eine ſogenanute Waf⸗ 
fenruhe von mehren Wochen zu ermitteln, während deren Dauer der 
Mörder ungehindert bei feinen Verwandten erſcheinen darf. Dieſe Waf⸗ 
fenruhe wird dazu benutzt, um die ſogenannten Gevatter oder beſſer 
„Fürbitter“ an die Gegenpartei abzuſchicken. Es begeben ſich 12 weib. 
liche Verwandte mit ihren Säuglingen in der Wiege (kleine Kiſtchen) 
vor das Haus des nächſten Anverwandten des Getödteten und bitten 


ohannes des Täufers, um Verzeihung des Mordes. Das Familien⸗ 
N 


ſolchen Gnadenakt durchaus nichs wiſſen wollten, geben aber zuletzt 


den unter fortgeſetztem Heulen wiederholten Bitten wach und willigen ein. 


Von der Boͤhmiſchen Grenze, den 8. Auguſt. Die Feſtung 
Kufſtein wird einen intereſſanten Gaſt mehr beherbergen, oder beher— 
bergt ihn in dieſem Augenblicke vielleicht ſchon in ihren Mauern. Die: 


ſer Gaſt wird höchſt wahrſcheinlich ein ſehr getäuſchtes Geſicht zeigen, 


wenn er ſich aus der reizenden und gemüthlichen Gebirgsgegend ſo 
plötzlich zwiſchen die dumpfen und unheimlichen Gewölbe einer Feſtung 


verſetzt ſieht, deren Name allein im Stande iſt, einen Oeſterreichiſchen 
Uuterthanen mit Beben und Schrecken zu erfüllen. Er kommt näm⸗ A 
in den Reihen der Engländer oder unter dem Kommando ſind ſie un⸗ 


lich von Klagenfurt und iſt Niemand anders als — Görgey! 
Frankreich. 0 
Paris, den 12. Auguſt. Die Strenge, mit der man gegen die 
Preſſe auftritt, nimmt eher zu, als ab. Die mit der Ueberwachung 
derſelben beauftragten Beamten und Agenten legen den größten Eifer 
an den Tag, und nichts entgeht ihren ſcharfen Augen. Die ſchon ſo 


unter jämmerlichem Heulen und Schluchzen, im Namen des heiligen 


haupt und feine Angehörigen thun anfänglich, als ab fie don einem 


| 


oft faifirte Emancipation Beige bat ſich heute wieder einmal in den 
vielen Gängen des Polizei-Miniſteriums verirrt und iſt nicht zum Vor⸗ 


ſchein gekommen. Ein Brief — ſo erzählt ein dumpfes Gerücht — 
war in ihren Spalten enthalten, in dem Joly und Beſſe, zwei Sonn⸗ 
tags-Vegnadigte, in bündigen Ausdrücken für die Rückkehr nach Frank⸗ 
reich danken. Unter dieſen Umſtänden hat das Erſcheinen des Briefes 
Proudhon's, in welchem er den Präfidenten bittet, das Erſcheinen 
ſeines Buches zu ermächtigen, einige Senſation erregt. Man bewun⸗ 
derte ſchon den Muth des Siécle, als man den kecken Brief auch im 
Pays ſah und danu erfuhr, daß der gute Sidele ſich erſt vorher erkun⸗ 
digt, ob keine Warnung erfolgen würde. Es war aber das Gegen⸗ 
theil der Fall; denn man wollte den Brief veröffentlicht haben. War⸗ 
um? Sieele und Pays beantworten die Frage nicht; man raunt ſich 
aber in die Ohren, daß man von einer gewiſſen Partei ſich losſagen 
will, von der Proudhon, der früher zu ihr gehörte, am meiſten gehaßt 

wird. — Am h. Napoleons⸗Tage werden die Metzger von Paris ein 
großes Banket geben. Seit die Regierung die feſte Abſicht hat, das 
| Monopol derſelben zu vernichten, hat fich deren Sympathie verloren. 


Die Fl von Paris haben ſich deshalb bei der Banket⸗Subſerip⸗ 


Unglücklicher Weiſe jedoch befigen fie 


tion nicht betheiligen wollen. i 
N be liche Caſſe in Polly, die von der Polizei⸗Präfektur 
U 


ltet wird. Aus dieſer Caſſe wird nun das Baufer für die Wider⸗ 
ſpenſtigen bezahlt werden. — Es ſcheint, daß mit den Eintrittskarten 
für den Hallenweiber⸗Ball Mißbrauch getrieben wird; denn obgleich 
der Präſident der Republik denſelben gibt, fo verkauft man heute ſchon 
die Eintrittskarten zu 10 Franken. Bei dem großen Seekampfe, der 
am 15. Auguſt auf der Seine Statt finden ſoll, fallt mir Edmond 
Blanc ein, der unter Louis Philippe einft ein hölzernes Schiff bei 
einem ähnlichen Feſte bauen laſſen ſollte. Merkwürdiger Weiſe fand 
er ſich aber mit den Unternehmern ab, die ſich ſtatt des Holzes des Papp⸗ 
deckels bedienten. Das damalige Feſt nahm ein klägliches Ende; Ed⸗ 
mond Blane aber lachte ſich heimlich ins Fäuſtchen. Man ſprach da⸗ 
mals viel von 150,600 Franken. Hente iſt Herr Romien, der Direk- 
tor der fchönen Künſte, mit der Leitung der Feſtlichkeiten beauftragt. 

N (Koͤln. Ztg.) 
— Die Stadt Fontainebleau iſt ermächtigt worden, dem 
Kaiſer Napoleon in dem Hofe des „Lebewohls“ (Cour des adieux) 
eine eherne Statue durch Subſeription errichten zu laſſen. Durch 
Rundſchreiben des Miniſters des Innern vom 9. au den Präfekten iſt 
nun eine Subſeription in ganz Frankreich angeordnet worden, um der 
Stadt Fontainebleau zu Hülfe zu kommen. 

Der junge Napoleon Joachim Murat, der vor Kurzem in 
das dritte Spahis⸗Regiment eingetreten und bereits zum Brigadier 
avancitt iſt, hat die militairiſche Denkmünze erhalten. 

Auf dem Ball, den der Präſident der Republik den Damen von 
der Halle geben wird, werden 50,000 Glaſer Eis und Sorbets, 60,000 
Gläſer Syrop, 20,000 Kuchen, 20,000 Prätzel und 20,000 Stück 
vermiſchtes Zuckergebäck verabreicht werden. Der Dienſt wird von 
150 Kelluern verſchen. 

Fünf Arabiſche Familien, welche die Gefaugenſchaft Abd⸗el⸗ 
Kader's im Schloſſe von Amboiſe theilten, haben die Erlaubniß zur 
Rückkehr nach Algerien erhalten, wohin fie bereits unterwegs ſind. 
Unter denſelben befinden ſich 4 Brüder Abd-el⸗Kader', aber kei⸗ 
ner der Kalifen des Emir. Die Zahl der in Amboiſe gefangen ſitzen⸗ 
den Perſonen beträgt unr noch ungefähr 40. Unter welchen Bedin⸗ 
gungen man dieſen Perſonen die Ruͤckkehr geſtattet hat und in welchen 
Theil Algeriens fie ſich begeben, iſt nicht bekannt. 

Großbritannien und Irland. 

London, den 11. Auguſt. Die neueſte Pot vom Cap, welche 
das Schiff „Propontis“ mitgebracht hat, meldet zwar feine einzige 
Niederlage von Bedeutung, aber eiue Menge ungünſtiger Scharmützel 
zwiſchen dem 14. und dem 19. Juni, während die Eingebornen im⸗ 
mer zäher und hartnäckiger werden. Mau fürchtet, daß ſich der Feind 


in den Bergen und Forſten bei Uitenhage und Fort Elizabeth feſtſetzt 


und es wird ſchwer halten, ihn von da zu vertreiben. Ein Hauptübel 
ſcheint, wie mehrere Angaben der „Cape Town Mail“ ſchließen laſſen, 
in der nothwendigen Verwendung eingeborener Stämme als Hülfstrup⸗ 
pen zu liegen; die Fuigous z. B. wollen in offenem Kampf nicht ſte⸗ 
ben; binter Felſen und Buſchwerk fehlt ihre Kugel niemals das Ziel. 
Zum Guerillaskrieg gegen die Engländer taugen fie vortrefflich, aber 


tüchtig oder verrätheriſch. Kapitain Bevil und Major Wilmot wur⸗ 
den angeblich von ihren eigenen Hottentotiſchen Soldaten im Getüm⸗ 
mel erſchoſſen. Wenigſtens hegt man den Verdacht, obgleich es in 
einem Augenblick geſchah, wo die Kugel eben ſo gut aus dem Rohr 
feindlicher Hottentoten kommen konnte. Gefangene Kaffernweiber 
pflegen, wenn man ſie in Freiheit ſetzt, den Ihrigen, Munition und 
nur zu genaue Auskunft zurückzubringen. Man hat daher beſchloſſen, 
dieſe Mannweiber, deren füngſt 51 in Oberft Napiers Hände fielen, 
in Beaufort⸗Gefäugniß (Beaufort iſt das Britiſche Hauptquartier) 
längere Zeit feſtzuhalten Zugleich ſah ſich der Kommandant gezwun⸗ 
gen, durch einen Tagesbefehl vom 30. Mai, den Verkauf von Mu⸗ 
nition an die Kaffern bei Todesſtrafe zu verbieten. In den erſten 
Maitagen umzingelten 50 Hottentoten den Kraal des neutralen oder 
gar Britenfreundlichen Häuptlings Toiſe, zogen ſeine Frauen vor ihm 
ſplitternackt aus und ſchleppten ihn als Spion vor Sandilli. Dieſer 
ſandte ihn frei zurück und gab ihm ein Schreiben an Uithalder, den 
eee e, Hottentoten, mit, worin den „Wilden“ eine 
Bermabhnung über die Pflichten ritterlicher Kriegführung ertheilt wurde; 
Sandilli erbot ſich außerdem, um Frieden für ſich allein, ohne Bera⸗ 
thung mit feinen Kaffern⸗Alliirten, zu unterhandeln. Am I. Juli bat 
der Gouverneur, Generallieutenant Catheart, eine Kriegsproklamatlon 
gegen den Kafferuhäuptling Kreli und den Befebl au alle „Burgher“ 
erlaſſen, ſich bis zum 6. Auguſt am Unvani⸗Strom, bei Bram⸗Neck, 


des Grauſamen darbietend, ſprach ſie: Hau zu, o haue zu, und endige 
die Martern u. Leiden eines ebeuſo unſchuldigen, als unglücklichen Weſens! 


O nicht fo ſchnell, liebes, ſchwarzes Täubchen, verſetzte Ryfka 
mit fürchterlichem Lachen, ich habe Dich lebend zu überliefern verſpro⸗ 
chen und dadurch allein kaun ich Jewa retten; denn Du wirft auſtatt 
meiner Mutter um den Scheiterhaufen herumſpringen; aber vorher 
wird mancher Warſchauer mit Dir ſich im Maſurek drehen, fügte er 
mit furchtbarem Spotte hinzu. Aber genug des Plauderns, weiter, 
weiter, denn die Zeit vergeht und meine Mutter wartet nicht in einem 
anmuthigen Garten, ſondern in einem kalten Kerker auf mich, bei 
Hunger und Durſt. Darum geh ſchnell, Du weißt ſchon, was Dei— 
ner wartet. He: 

Hier riß er die Unglückliche von dem Steine, auf dem fie bewe; 
gungslos wie angewachſen geſeſſen hatte, und Gott, der ſtets die 
Kräfte eines ſchwachen Geſchöpfes dem Unglücke anpaßt, das ihm zus 
getheilt iſt, ließ es zu, daß in dieſem Augenblicke völlige Gefühlloſig⸗ 
keit alle Geiſteskräfte Gizanka's umfiug und daß fie ſchon beim 
Anfange der Rede ihres Verfolgers in tiefe Ohnmacht fiel. Er riß fie 
alſo von Neuem auf ſeine Arme, näherte ſich der Mauer, öffnete ein 
kleines Pfoͤrtchen und übergab die faſt erſtarrte unglückliche Bäcker⸗ 
tochter den dort wartenden Henkersknechten und in die Hände des ver⸗ 
ſammelten Pöbels. 128 

Hier iſt Euer Opfer, ſchrie der Zigeuner fürchterlich, ich habe 
Wort gehalten; aber meine Mutter, meine Mutter, wer giebt ſie mir 
jetzt zurück? i . 

Ein gellendes und ſchmähliches Gelächter mit, Läſterungen der 
bunden, erſcholl aus der Mitte des Haufens auf ſeine Frage. 

Deine Mutter, gutes Söhnchen, iſt auf dem Markte, und ob⸗ 
gleich beute früh eine ziemlich ftrenge Kälte war, ſo wird fie ſich dort 
vorttefflich wärmen. Gehe zu ihr nach dem letzten Segen, wir werden 
Dich bald mit dieſem gnädigen Fräulein einholen. 

Royfka fluchte fürchterlich, und im ſchnellſten Laufe auf den 
Markt fliegend, verſchwand er im Augenblick aus dem Geſichte derer, 


welche ihn fo ſchmählich betrogen hatten und ihm jetzt mit hölliſcher 
Freude nachſahen. 8 

Die ſchändlichſten Flüche und Schmähungen auf das der Wuth 
des Pöbels übergebene Opfer, das aus einer Hand in die andere ge⸗ 
ſchleudert wurde, erweckte ſie auf einen Augenblick aus ihrer Ohnmacht 
und fie gewann zum letzten Male noch ihre Beſir nung. e 

Die Schaar ging gerade bei dem großen Thore vorbei, wo, wie 
fie wußte, Ludosdaw die Wache hatte. Gizanka erhob die Augen 
gen Himmel und erblickte ihren Geliebten auf der Mauer neben der 
Schießſcharte. Bei dieſem Anblick ſtieß ſie einen ſtarken Ruf um Hülfe 
und Rettung aus mit der ihm wohlbekannten Stimme, und das We⸗ 
hen ihrer ſchwarzen Gewänder beſtätigten ſeine Vermuthung. Dieſer 
Ruf, das Herumzerren des Pöbels brachte in ihm völliges Bewußtſein 
über ihr fürchterliches Loos hervor. > 

Der fo liebe Ton durchdrang des Ritters Herz. Von der Mauer 
fpringen, ſich in das Thor ftellen und ſeine Wache zum Kampfe ord⸗ 
nen, war das Werk eines Augenblicks. Doch die Wache verweigerte 
ihm ihre Hülfe, indem fie als Grund angab, daß eine Here, als ſchäd⸗ 
lich, eines ſchimpflichen Todes ſterben müſſe. So groß war der Fa⸗ 
natismus zu jener Zeit. Da alſo der unglückliche Ludos law zu 
ihrer Rettung kein Mittel ſah und voll Wuth und Verzweiflung ihrer 
Qual und Schmach allein ein Ende machen wollte, jo ergriff er feinen 
Bogen, legte den ſchärfſten Pfeil auf und ſchoß nach der Bruſt ſeiner 
Geliebten. Er traf ſie gerade ins Herz und befreite ſie von allen 
Qualen. 5 

Ein fürchterliches Geſchrei des wüthenden Pöbels antwortete dem 
Saufen des wohlthätigen Pfeiles, der bereits nur die ſtarren Ueberteſte 
der ſchönen Jungftau in den ſcheußlichen Händen der Henkersknechte 
ließ. Der erbitterte Schwarm warf den beſudelten Körper auf einen 
daſelbſt ſtehenden Wagen und zog ihn eilig mit ſich auf den Markt, 
um ſich wenigſtens an dem Tode der Zigeunerin und der Verzweiflung 
ihres Sohnes zu erfreuen. 

Hier bleibt mir, wenn es fein kann, übrig, einen noch ſchmähli⸗ 
cheren Anblick zu beſchreiben. Man trieb die halb verbrannte, mit 


einer ſtarken Eiſenkette gefeſſelte und an einen Eiſenpfahl geſchmiedete 
Zigeunerin mit Gewalt um den glühenden Scheiterhaufen herum. Sie 
hatte kaum noch eine menſchliche Geſtalt und heulte und ſtöhnte fo 
entſetzlich, daß ſich ihr Geſchrei nur mit dem der Beſeſſenen vergleichen 
ließ. Ryfka ftürzte gerade dann auf den Markt, als ſchon die letzten 
Flüche der Mutter das Ende ihrer Leiden verkündeten. Er ſchlug mit 
einem Säbelhlebe die glühende Kette entzwei und in der Meinung, die 
Mutter von langeren Martern zu befreien, ergriff er in dem gewalti⸗ 
gen Drange, ſie zu retten, einen dort ſtehenden Eimer mit kaltem Waſ⸗ 
fer und übergoß die noch zuckenden Glieder des halb verbrannten Kör⸗ 
pers. Durch dieſe ungeſchickte Rettung beſchleunigte er den Tod der 
Zigeunerin. Nachdem ſich Ryfka überzeugt hatte, daß fie nicht mehr 
lebe, ſtürzte er ſich mit gezücktem Schwerte auf das Volk. Aber er 
wurde bald entwaffnet, gefeſſelt und lebend zugleich mit der halb vers 
brannten Jewa und den ſchwatzverhüllten Ueberreſten ihres unſchul⸗ 
digen Schlachtopfers in den hoch aufflammenden Scheiterhaufen ges 
worfen. N 

Schon war dies furchtbare Schauſpiel zu Ende, ſchon waren nur 
noch die roche Gluth, die unter den unverbrannten Bränden glimmende 
Aſche und mitten in dem Feuerhaufen drei ſchwarze Klumpen, nicht im 
mindeſten menſchlichen Geſtalten vergleichbar, als traurige Zeugen der 
ganzen furchtbaren Scene übrig geblieben. Das beruhigte Volk fing 
an, ſaufter zu ſprechen: Jetzt wollen wir aufs Schloß gehen und den 
guten Januſch um Vergebung bitten. Er kaun es uns nicht übel 
nehmen, daß wir die Mörder feines Bruders hingerichtet haben. Laßt 
uns gehen, laßt uns gehen. Und der ganze ſcheußliche Schwarm be⸗ 
lagerte von Neuem, wie die empörten Wellen des Meeres, das Schloß 
und die dahin führenden Straßen. Aber kaum ſtanden ſie am Thore, 
ſchrecklich rufend, daß geöffnet werde, da zeigte ſich eine ſchwarze, lang⸗ 
ſam ſich entfaltende Fahne, die ſich immer höher auf dem Thurme er⸗ 
hob, ein neues Unglück dem Lande und der Stadt verkündend, ihren 
Blicken. (Schluß folgt.) 


— 


ettfrꝛett [fe SE 


Mitte Weges zwiſchen Schiloh und dem weißen Kei, gerüſtet einzufin⸗ 
den, um mit der regulären Armee zur Vernichtung der Rebellen zu⸗ 
ſammenzuwirken. Alles erbeutete Vieh ſoll unter die mitſtreitenden 
Koloniſten vertheilt werden. Den zum Tode verurtheilten rebelliſchen 
Hottentoten Cornet Andries Bothe hat der Gouverneur zu lebenswie⸗ 
riger Transportation mit Zwangsarbeit begnadigt. Major Hogge, 
Mitglied der Grenzberichtigungskommiſſion, der erſt vor 13 Monaten 
England verließ, erkältete ſich im Regen bei einer Häuptlings⸗Ver⸗ 
ſammlung und erlag dem Fieber. Seine Frau und Kinder ſind mit 
dem „Propontis“ zurück nach England gekommen. „Obgleich Ge⸗ 
neral Catheart nicht die Hände in den Schoß legt“, ſagt der „South 
African Commerzial Advertiſer“, „wird ſeine Depeſche dem Kanzler 

| der Schatzkammer in London doch wenig Troſt bringen. Der Krieg 
hat das Mutterland in den letzten 18 Monaten an 960,000 Pfund 
gekoſtet und nimmt noch immer feine 50,000 Pfd. monatlich fort, ohne 
daß die Britiſchen Waffen weiter wären, als am I. Januar 1850.“ 
„Daily News“ ſieht keine Ausſicht zu einer baldigen Beendigung des 
Kaffernkrieges, der wie eine unheilbare chroniſche Krankheit wüthe, 
zur Strafe für eine 25 jährige ſchlechte Verwaltung. Es ſei klar, daß 
die Britiſche Armee es nicht mehr mit bloßen Wilden zu thun habe. 
Unter den aufſtändiſchen Hottentoten, denen man Furcht vor Arbeits- 
Zwangsgefegen eingeflößt habe, befänden ſich kühne und civiliſirte Füh- 
rer, wie Uithalder und ſie würden durch Europäiſche Agenten mit 
Waffen und Munition verſorgt. Den Ausbruch des Krieges habe Sir 
Harry Smith durch feine melodramatiſchen Kunſtſtücke veranlaßt, aber 
General Cathcart habe es verſtanden, die ſchlimme Lage der Dinge 
zu verſchlimmern. Indem er ſich innerhalb der Gränze zurückgezogen, 
habe er die Kolonie eutmuthigt und den Feind er muntert. Indeß die⸗ 
ſer Rückzug möge unumgänglich geweſen ſein. Allein durch ſeine we⸗ 
der Geſchlecht noch Alter ſchonenden Proklamationen habe er den er⸗ 
muthigten Feind obendrein erbittert. „Es zeigt ſich jetzt,“ ſchließt die 
peſſimiſtiſche Betrachtung von „Daily News“, „daß die Europäer ihre 
Niederlaſſung in Süd⸗Afrika viel zu voreilig ausdehnten. Zum Theil 
war dies die Folge der Gier nach neuen Weidepläben; noch mehr war 
es das Reſultat der harten und unweiſen Politik der Britiſchen Regie⸗ 
rung, welche die Boers auseinandertrieb. Jetzt iſt ein ungeheures 
Gebiet von einer ſehr duͤnngeſäeten Europäiſchen Bevölkerung beſetzt, 
die ringsum von einer numeriſch weit ſtärkeren und wild kriegeriſchen 
Maſſe Eingeborner umzingelt iſt. In engere Grenzen können ſich die 
Europäer nicht mehr zurückziehen, ohne einen übermüthigen Feind zu 
noch tollerem Uebermuth zu reizen und um ihren Grund zu behaupten, 
müſſen ſie mit dem Säbel unter dem Kopfkiſſen ſchlafen und ihr Puls 
ver auf der Pfanne trocken halten.“ 

— Unter der Rubrik Londoner Briefe bringt die „Pr. Zt“ 
eine Reihe intereſſanter Notizen über dieſe Weltſtadt. „Londres n'est 
plus une ville: dest une province couverte de maisons» (London 
iſt keine Stadt mehr, es iſt eine mit Häuſern bedeckte Provinz): hat 
ein berühmter Franzoſe geſagt, und er hat Recht. Auf einem Flächen 
raum von 16 engliſchen Quadratmeilen erheben ſich gegen 300,000 
Häufer mit einer Geſammt⸗Einwohnerzahl von über 2 Millionen. 
Hierunter befinden ſich 30,000 Schuhmacher, 24,005 Schneider, 4000 
Doktoren und Apotheker und 170,000 Dienſtleute. 

Die ungeheure Mehrzahl der engliſchen Häuſer iſt klein und ent⸗ 
ſpricht nur unſern Wohnungen, deren bekanntlich wir oft 20 in einem 
Hauſe haben. Ein engliſches Haus iſt durchſchnittlich von 7 Perſonen 
bewohnt, eine Zahl, deren Niedrigkeit neben dem Umſtand, daß ſelten 
mehr als eine Familie in einem Hauſe wohnt, auch darin ihren Grund 
findet, daß ganze Straßen der häuſerreichen City wohl benutzt, aber 
nicht bewohnt werden. Man kommt um 9 und geht um 6; die Ein⸗ 
wohnerſchaft eines ſolchen Hauſes beſteht oft nur aus einer alten Frau, 
die Briefe annimmt, Teppiche ausklopft und die Treppen kehrt. — 
Daher kommt es auch, daß alle City-Kirchen unbeſucht find, und daß 
in St. Paul z. B. vor leeren Bänken gepredigt wird. 

Von der Geſammt-Einwohnerſchaft wohnen 350,000 auf der Süd⸗ 
ſeite der Themſe in Southwark und Lambeth; das eigentliche London, 
der fünfmal größere Theil, liegt nördlich. Die Verbindung zwiſchen 
beiden Stadttheilen wird — den Tunnel uneingerechnet — durch 7 
Brücken bewerkſtelligt, deren Bau zwiſchen 5 und 6 Millionen Pfund 
Strl., alſo gegen 40 Millionen Tholer gekoſtet hat. 

Die Seele Londons iſt der Handel. Eine Schöpfung dieſes Han: 
dels und wiederum auch ſein Erzeuger iſt die Bank. Ihre Fonds (Aſ⸗ 
ſets) belaufen ſich — mir liegt ein Bericht aus dem Jahre 1850 vor, 
und, wie ich vernehme, ſind dieſe Zahlen nicht konſtant auf mehr 
als 42 Mill. Pf. Str.; überſteigen alſo die preußiſche Staatseinnahme 
um das Dreifache. Ihre Verpflichtungen (liabilitics) erreichen nicht 
voll die Höhe von 39 Mill. Pf. Str., worunter 20 Mill. Banknoten. 

Der Handel ſelbſt bietet folgende Zahlen: in den londoner Hafen 
laufen alljährlich — eine Durchſchnittszahl angenommen — 30.000 
Schiffe ein, darunter 8000 aus fremden Häfen und 22,000 engliſche 
Küſtenfahrzeuge. Unter jenen 8000, die den Weltverkehr Englands 
unterhalten, fahren wiederum 5000 unter brittiſcher Flagge; — die 
Zahl der fremdländiſchen Schiffe zuſammengenommen beträgt nur 3000, 
darunter (1849) 153 preußiſche und 351 deutſche. 

Die preußiſchen Schiffe ſind indeß ungleich größer, ſo daß die 
Tonnenlaſt derſelben (32,000 Tons) mehr beträgt, als die der deut⸗ 
ſchen (28,000 Tons) zuſammengenommen. a 

Die jährlichen londoner Zolleinkünfte belaufen ſich auf über 11 
Mill. Pf. Str. und erreichen genau die halbe Höhe der engliſchen Joll⸗ 
einnahme (222 Millionen) überhaupt. e 

Man darf hieraus indeß nicht ſchließen, daß die Hälfte alles eng⸗ 
liſchen Imports über London geſchähe. Dieſe Zahlen ſtellen ſich dadurch 
heraus, daß London zumeiſt hochbeſteuerte Artikel, wie Tabak, Zucker, 
Kaffee, Tbee und Wein bezieht, während die Häfen Liverpool, Hull 
und Dundee überwiegend ſteuerfreie Artikel (Baumwolle, Wolle und 

achs importiren. — An Ausfuhrhandel iſt London bereits überflü⸗ 
bag Sul erportirt, dem Werthe nach, ebenſoviel und Liverpool faſt 
reifache. 

Das tägliche Brod für den Geiſt, Unterhaltung und Zerſtreuung 
liefern Zeitungen und Briefe. Von den 84 Mill. Zeitungsbogen, die 
alljährlich in England geſtempelt werden, kommen nah an 50 Mill. 
auf London ſelbſt und von den 163,000 Pf. Str., welche die Annon⸗ 
cen⸗Steuer einbringt, zahlt London allein 70,000 Pf. St. Die Ein⸗ 
nahme an Briefporto iſt enorm: fie beträgt 880,000 Pf. Str. oder 
circa 6 Mill. Thaler. 

Die leiblichen Bedürfuiſſe geben folgende Zahlen: London ver⸗ 
braucht in Küche und Kamin, in Werkſtatt und Fabrik 33 Mill. Tous 
Kohlen. Aufgegeſſen werden jährlich: 240,000 Rinder, 1,700,000 
Hammel, 28,000 Kälber, 35,000 Schweine und ein unbeſtimmbares 
Quantum von Speck und Schinken. Die Zahl des wilden und zahmen 
Geflügels, einſchließlich Haſen und Kaninchen (von letzteren, die man 
bei uns verſchmäht, werden 680,000 konſumirt) erreicht die Höhe von 


| 


4,024,000. Außer den Eiern, die England ſelbſt liefert, werden noch 
weitere 75 Mill. verbraucht, die von Frankreich und Deutſchland kom⸗ 
men. Mit welchen Gefühlen würde John Fallſtaff dieſe Zahlen über⸗ 
flogen haben! und trotz ſeiner Vorliebe für Sekt hätt' er mindeſtens 
geſtutzt, von 170 Mill. Qnart Porter und Ale zu hören, die jetzt 
jahraus jahrein in London getrunken werden. Es macht das für Jeden 
1 Quart täglich. 

Wir kommen unn zur Schattenſeite des Bildes, zu Krankheit, 
Verbrechen und Tod. Die Verbrecherliſte iſt alt (vom J. 1838) und 
mangelhaft: 220 Diebe mit Gewalt (burglars and housebreakers), 
5000 gewöhnliche Diebe und 136 Bettelbrief⸗Betrüger. Der Proſtitu⸗ 
tion (nach einer Zählung von 1850) ſind 50,000 verfallen, darunter 
5000 Kinder unter 15 Jahren. — 853 Mal brach in demſelben Jahre 
Feuer aus. — Der Geſundheitszuſtand war in früheren Jahren troſt- 
los; in dem Peſtjahre 1665, wo ſich die Bevölkerung Londons auf 
nicht volle 400,000 belief, ſtarben nahe an 69,000 Menſchen, alſo 
von Sechſen Einer. Bis zu Anfang dieſes Jahrhunderts ſtarb jahr 
aus jahrein von Zwanzigen Einer, alſo 4 Prozent Bevölkerung. Erſt 
in den letzten Dezennien hat ſich dieſes Verhältniß günſtiger geſtaltet 
(25 von 1000 oder 23 Prozent) und ſogar günſtiger als in manchen 
andern großen Städten, z. B. Paris, wo 33 von 1000 alſo 33 Pro⸗ 
zent ſterben. Nichts deitoweniger find es alljährlich 50,000 (alſo un⸗ 
gefähr ein Potsdam), die auf den Kirchhof hinausgetragen werden. — 
Doch mögen ganze Städte aus dieſer Stadt verſchwinden, fie wächſt 
u. wächſt, und ihre Größe eben wird zur Urſache immer neuen Wachs— 
thums. Die Rieſenſtädte des Alterthums ſind lange überflügelt; wann 
wird ſie deren Schickſal theilen. 

London, den 12. Auguſt. Die Fiſchereien-Frage wird 
durch die Commentare der minifteriellen Preſſe täglich dunkler und 
verworrener. Die Widerſprüche in den Angaben des Standard und des 
Herald müſſen Jedem auffallen. Aber das geſtrige Plaidoyer des Herald 
läßt ſich mit keinem bekannten Faktum in Uebereinſtimmung bringen. 
Nach dem miniſteriellen Blatte iſt keine neue Politik in der Frage be⸗ 
ſchloſſen worden, und es gilt bloß, die Fiſcherei auf drei Meilen von 
der Küſte, nicht in den größeren Buchten, den Nankee's zu verbieten. 
Nach der Depeſche Sir John Pakington's, (welche Webſter ſchwerlich 
verfälicht hat) verſprach England den Coloniſten allerdings, eine neue 
Politik zu befolgen, erwähnte nichts von der Conceſſion Lord Aber: 
deen's, ſondern erklärte, ſich an die Clauſeln der Convention von 1818 
und an die Entſcheidung der Legislatur von Neu⸗Schottland im Jahre 
1811 zu halten, „wonach die Amerikaner auch in den großen Buchten 
nicht fiſchen dürfen, wären gleich die Central-Gewäſſer derſelben mehr 
als drei Meilen von beiden Kuͤſten entfernt.” Man hat, ſagt Times, 
den Colonicen geſchmeichelt, und die Amerikaner gereizt, ohne zu wife 
ſen, was man wollte, oder aufrichtig zu wollen, was man zuſagte. 
Die Protektoren der Fiſcher in den Colonien find eben fo ſchwer zu ver⸗ 
ſtehen, wie die Protektoren der Pächter in Eugland. 

Auch in Betreff der Auſternfiſcherei im Canal herrſchen ſeit langer 
Zeit Differenzen, die einfach daher kommen, daß die Fiſcher der engli⸗ 
ſchen Canal⸗Juſeln unmöglich genau die Grenzen einhalten können, 
innerhalb deren ſie fiſchen dürfen. Die engliſchen Fiſcher dürfen ver⸗ 
tragsmäßig nur in einer Entfernung von drei Stunden von der fran⸗ 
zoͤſiſchen Kuͤſte fiſchen. In den letzten Wochen find mehr als ein Dutzend 
engliſche Fiſcherboote von den franzöſiſchen Küſten-⸗Wachtſchiffen nach 
Cherbourg aufgebracht worden. 


Amerika. 

New⸗Nork, den 31. Juli. Eine entſetzliche Kataſtrophe begab 
ſich auf dem Hudſonſtrom. Der Dampfer „Henry Clay“ fuhr eine 
Zeitlang mit der „Amerika“ wie toll um die Wette, bis er im Mittel⸗ 
ſtück in Brand gerieth und raſch ans Ufer gebracht werden mußte. Da 
zwiſchen 300 und 400 Perſonen an Bord waren, ſo kann man ſich die 
Schreckens ſcene denken. Gegen 70 Paſſagiere, darunter Weiber und 
Kinder der erſten Familien New⸗Porks, find theils verbrannt, theils 
ertrunken, und viele waren halb verbrannt, ehe ſie ins Waſſer ſtürzten; 
die übrigen retteten mit Noth ihr Leben. Tiefe Trauer und noch grö⸗ 


ßere Entrüftung über die frefelhafte Rückſichtsloſigkeit der Dampfer⸗ 
Kapitäns herrſcht in der Stadt und mehrere „Indignation-Meetings“ 


haben ſtattgefunden. 


Locales 2c. 


Poſen, den 16. Auguſt. In der Woche vom 8. bis 14. Auguſt 
c. wurden verübt: a) 1 gewaltſamer Diebſtahl; b) 2 gemeine reſp. 
Hausdiebſtähle; e) 4 Individuen wegen gewaltſamen und d) 4 des⸗ 
gleichen wegen gemeinen reſp. Hausdiebſtahl; e) im ganzen 111 In⸗ 
dividuen zur Haft gebracht. — a) In der Kranken⸗Anſtalt der barm⸗ 
herzigen Schweſtern befanden ſich Kranke: a) männliche 88, b) weib⸗ 
liche 50; b) Im Franziskaner⸗Kloſter: a) männliche 53, b) weibliche 
41; c) In der Latz ſchen Anſtalt: a) männliche 3, b) weibliche 35 
d) Im Stadt⸗Lazareth: a) männliche 7, b) weibliche 33. Summa 278. 

Poſen, den 17. Auguſt. Der Magiſtrat zu Goſtyn hat um 
Aufnahme nachſtehender Anzeige gebeten: 

Goſtyn, den 14. Auguſt. Zur Begegnung falſcher Gerüchte 
machen wir bekannt, daß hier zwar am II. d. M. ein durchreiſender, 
aus Göra bei Pleſchen angekommener Maurergeſelle an der Cholera 
erkrankt und auch geſtorben iſt, daß aber ſeitdem unter den hieſigen 
Einwohnern dergleichen Krankheitsfälle nicht wieder vorgekommen ſind, 
vielmehr im Allgemeinen der beſte Geſundheitszuſtand herrſcht. 

2 Dobrzyee, den 16. Auguſt. In den, ſeit unſerm Bericht 
vom 14. d. M., verfloſſenen zwei Tagen find laut amtlicher Mitthei⸗ 
lung hier an der Cholera neu erkrankt 29, geſtorben 19, geneſen 3 und 
noch in Behandlung 148 Perſonuen. Endlich haben wir einigermaßen 
ärztliche Hülfe, indem Dr. Frank aus Pleſchen ſich verpflichtet hat, 
wöchentlich viermal die hieſigen Kranken zu beſuchen. Da dieſe Hilfe 
bei dem rapiden Verlauf der Krankheit nicht ausreichend iſt, ſo wäre 
es dringend nöthig, daß durch Stationirung eines Arztes uns geholfen 
würde. Noch hegt man die Hoffnung, daß uns die Königliche Regie— 
rung durch Herſendung eines Arztes einen Troſt in unſerem großen 
Drangſal gewähren werde. Das katholiſche und das evangeliſche 
Schulhaus iſt zum Lazareth eingerichtet. 

+ Greſchen, den 14. Auguſt. Vor einigen Tagen iſt beim 
Reinigen eines, in hieſiger Schloßſtraße ſich befindenden Brunnens, 
ein ziemlich ſtarker, inwendig vergoldet geweſener, mit einem erhabenen 
Deckel verſehener Kelch, deſſen Poſtament in zwei Theile zerbrochen 
war, aufgefunden worden. Allem Vermuthen nach, wurde derſelbe aus 
einer Kirche entwendet, und von dem Diebe, um der Entdeckung zu 
entgehen, in den Brunnen verſenkt. — Der Kelch iſt der hieſigen Poli⸗ 
zei zur weiteren Veranlaſſung übergeben worden. 

Die Erndte, welche in dem hieſigen Kreiſe ziemlich als beendet 
betrachtet werden kann, befriedigt die betreffenden Landwirthe nicht 
ganz; denn, wenn gleich der Körnerertrag der Winterung wenig, ja 


faſt nichts zu wünſchen übrig läßt, ſo iſt doch die Garbenzahl gering 
und die Scheuern ſind nicht gefüllt. Dazu kommt, daß die Sommerung, 
in Folge der mehrwöchentlichen, anhaltenden Trockenheit, faſt durch⸗ 
gängig als mißrathen zu betrachten iſt. Es dürfte daher leicht Futter⸗ 
mangel entſtehen, da auch die Heuerndte nicht beſonders ergiebig aus⸗ 
gefallen ſein ſoll. Ebenſo laſſen beſonders die Frühkartoffeln nur 
einen geringen Ertrag erwarten. 

In dieſen Tagen wurde ein 13jähriger Kuabe, in dem Dorfe 
Wegiecki bei Wreſchen, (der Sohn des daſigen Schulzen) beim Fut⸗ 
tern der Pferde, von dem Schlage eines Fohlens ſo am Unterleibe ver⸗ 
letzt, daß er 21 Stunden darauf, ungeachtet der angewandten ärztlichen 
Hülfe, ſeinen Geiſt aufgab. 

Aus dem Gneſen'ſchen, den 14. Auguſt. Dr. Gebhardt 
aus Gueſen iſt dem an ihm ergangenem Rufe aus Gröningen in 
Holland (vergleiche Nr. 178 Poſener Zeitung) nicht gefolgt, ſon⸗ 
dern hat es vorgezogen, — wenn auch nicht in ſeinem bisherigen Wir⸗ 
kungskreiſe, ſo doch in ſeinem Vaterlande zu bleiben und die auf ihn 
gefallene Wahl zum Rabbiner u. Prediger der jüd. Gemeinde 
von Bromberg anzunehmen. Am 31. v. M. hat derſelbe in der 
Bromberger Synagoge bereits die Antrittsrede gehalten und ſich bei 
derſelben trotz der drückenden Hitze, eines außerordentlich zahlreichen 
— aus allen Confeſſionen gemiſchten — Auditorii zu erfreuen gehabt. 
Tages darauf iſt Dr. G. jedoch noch einmal nach Gneſen zurückgekehrt, 
um daſelbſt noch bis zum 1. September zu verweilen und erſt dann in 
ſeinen neuen Wirkungskreis einzutreten. Die jüdiſche Gemeinde von 
Gneſen verliert viel, die von Bromberg macht an ihrem neuem geiſtli⸗ 
chen Hirten in jeglicher Beziehung die trefflichſte Acquiſition. 


Mauſterung Polniſcher Zeitungen. 

Dem Kuryer Warszawski entnehmen wir folgende ſtatiſtiſche 
Nachweiſungen über den Stand der Cholera in Warſchau: 

Am 11. d. M. erkrankten 479 Perſonen an der Cholera; es ge⸗ 
1 199 und ſtarben 175; in der ärztlichen Behandlung verblieben 

279. 

Am 12. erkrankten 485 Perſonen an der Cholera; es genaſen 
245 und ſtarben 170; in der ärztlichen Behandlung blieben 1349. 

Am 13. erkrankten 550 Perſonen an der Cholera; es genaſen 
263 und ſtarben 244; in der ärztlichen Behandlung blieben 1438. 

Die Warſchauer Blatter bringen täglich Ankündigungen von öf⸗ 
fentlichen Andachten, zu dem Zwecke, Gott um Abwendung der Cho⸗ 
lera zu bitten, die von allen Ständen außerordentlich zahlreich beſucht 
werden. 

Die Gazeta codzienna in Warſchau enthält in ihren letzten Num⸗ 
mern einen längern Artikel über die Cholera, in welchem außer einer 
ſtrengen diätetiſchen Lebensweiſe Muth und Gottvertrauen als 
die beſten Schutzmittel gegen die Krankheit empfohlen werden. Als 
entſchieden fchädlich werden bezeichnet: 1, folgende atmosphäriſche 
Einflüſſe: die Abend- und Nachtluft, Hitze, Näſſe, dicke und ver⸗ 
dorbene Luft, Ausdünſtungen jeder Art von Pflanzen, Thieren, Me⸗ 
tallen, ſogar ſtarke Wohlgerüche; 2, folgende vegetabiliſche 
Speiſen: Weißkraut, Blumenkohl, Oberrüben, Wruken, unreife 
Kartoffeln, Rüben, weil dieſe Speiſen Blähungen zu verurſachen pfle⸗ 
gen; ferner Salate jeder Art, Birnen, Aepfel, Kirſchen, Stachelbee⸗ 
ren, Melonen, Blaubeeren, dieſe Speiſen haben oft die Cholera her⸗ 
vorgebracht, die Gurken dagegen faſt immer, wie die Erfahrung 
hinlänglich lehrt; 3, folgende Fleiſchſpeiſen: marinirte Fiſche (ſehr 
schädlich), friſche Fiſche müſſen mit fehr großer Vorſicht genoſſen wer⸗ 
den, ebenſo Hammelfleiſch, Schweinefleiſch, Enten und Gänfe; 
Milchſpeiſen, und namentlich geronnene Milch find denen, die nicht 
daran gewöhnt find, nicht zu empfehlen, viele Perſonen können ſogar— 
die Sahne im Kaffe und im Thee nicht vertragen; 4, folgende mi⸗ 
neraliſche Stoffe: reinigende Salze, wie Bitter- und Glauberſalz, 
an welche Hämorrhoidalkranke, Hypochonder und leidenſchaftliche Ga⸗ 
ſtronomen ſo häufig gewöhnt ſind, vor denen ſie ſich jetzt aber hüten 
muſſen; im Allgemeinen iſt die gegenwärtige Zeit den Reinigungs- und 
Abführungsmitteln nicht günſtig, die daher ohne beſonderes Anrathen 
des Arztes nicht genommen werden dürfen. 

Ganz beſondere Aufmerkſamkeit iſt dem Durchfalle zuzuwenden, 
mag er in Folge der Erkältung, der Unverdaulichkeit, des Schreckes, 
der Auftegung, bei Kindern in Folge des Zahnens oder aus andern 
unbekannten Urſachen entſtanden fein. Der Gebrauch von Ipekakuana 
iſt in dieſem Falle ſehr zu empfehlen, jedoch auch nicht ohne Wiſſen 
des Arztes. Gutes, friſches Waſſer iſt nicht ſchaͤdlich, nur muß man 
nicht erhitzt oder im Schweiße ſein oder die Lunge muß nicht echauffirt 
ſein. Beſſer iſt es noch, wenn man etwas Rothwein oder Thee ins 
Waſſer gießt. Zur Erhaltung der Geſundheit trägt ſehr viel bei: 
Muth, gute Laune, reine Luft, mäßige Thätigkeit, der Genuß der 
gewöhnlichen, nur nicht der oben als ſchädlich bezeichneten, Speiſen 
zur rechten Zeit, aber ja nicht ſpät des Abends. Kompotte ſind erlaubt, 
ebenſo gutes Bier, hoͤchſtens zweimal am Tage, Branntwein, auch 
Wein, vorzüglich Rothwein, aber er muß gut und unverfälſcht fein. 
Wer beſtändig und gelinde ſchwitzt, pflegt in der Regel von der Cho⸗ 
lera verſchont zu werden, tritt aber der Schweiß in Folge einer Erkäl⸗ 
tung zurück, fo iſt die Gefahr nur um fo größer. Ein vorzügliches 
Vorſichtsmittel ſind auch Hautabreibungen mit Flanell, täglich etwa 
zweimal. 


— 


Theater. 

Sonntag produzitten die Solotänzerinnen Frl. Agnes und 
Marie Köbiſch nebſt Herrn Balletmeiſter Wienrich ſich bei vol⸗ 
leut Haufe mit der an ihnen vielfach gerühmten Virtuoſität. Beſon⸗ 
ders beifällig wurde die „Zapfenſtreich-Polka“ und der „Marketende⸗ 
rinnen⸗Tanz“, von allen drei Künſtlern ausgeführt, aufgenommen. 
Die von Frl. Agnes getanzte „Cracovienne“ trug indeß wenig 
von nationalem Charakter an ſich. a‘ 

Wir hatten gehofft, Hr. Wien rich würde einige Divertiſſements ars 
rangiren, wie dies die Brue's und Martin's hier mit großem Er⸗ 
folg gethan haben; es bringt dies mehr Spannung und Leben hervor, 
als die Einzeltänze und regt den Geiſt mehr au. Einige Grotesktänze 
und komiſche Scenen würden gewiß zur Abwechſelung viel Unterhal⸗ 
tung bieten. Wie wir hören, iſt Hr. Wien rich ein wackerer Grotesk⸗ 
tänzer, der ſich auf dieſem Felde großen Beifall erringen würde. Von 
vielen Seiten iſt gegen uns der Wunſch laut geworden, einige derar⸗ 
tige Vorſtellungen zu ſehen und wir fprecben denſelben hiermit öffent⸗ 
lich aus, da Viele aus dem Publikum hoffen, daß die Dienſtags⸗Vor⸗ 
ſtellung nicht die letzte geweſen ſein wird. Entſprechen die Künſtler 
dieſer Bitte, fo ſteht auch zu erwarten, daß das Publikum ſeinerſeits 
durch zahlreiches Erſcheinen ihnen die gebührende Anerkennung wird 
zu Theil werden laſſen. 

Handelsbericht der Dftfee-Zeitung. 
Berlin, den 16. Auguſt, 25 Uhr. Witterung bewölkt und kühl 


Geſchäftsverkehr mäßig. Weizen neuerdings höher bezahlt. Roggen be⸗ 
bauptet ſich ſehr get. Rübol wenig verändert und eher etwas feſter. 
Spiritus ſtiller. 

Weizen loco 58 a 65 Nt., 86 Pfd gelber Uckermärker ab Bahnhof 
60 Ni., ſchwimmend 87 Pfd. 121619. bunter Bromberger 62,5 Nt., 88 
Pfd. 10löth. bunter Nackler 634 Rt., 88 Pfd. 20löth. feiner hochbunter 
Bromb. 632 Nt. bez. 

Roggen loco 43 a 47 Nt., ſchwimm. 851 Pfd. 454 Nt. p. 82 Pfd., 
821 Pfd. 43 Ni. p. 82 Pfd. bez., p. Auguſt 44 Nl. Br. 431 Rt. bez. 
u. Gd., p. Sept.⸗Okt. 404 a 405 Rt bez., 41 Nt. Br., 404 Rt. Gd., p. 
Oktober⸗Nov. 392 a 404 Rt. bez, 40 Rt. Br. und Gd 

Rüböl p. Auguſt und Auguſt⸗September 95 Rt, Br., 91 Rt. Gd., 
u September- Okt. 95 u. 97 Ni. bez., 9% Rt. Br. 98 Rt. Gd., p. Okt.⸗ 


ovbr. 107 Rt. Br., 915 Rt. Gd. b. November December 105 Rt. 


Br., 10,5 Rt. Gd p. Decbr.-Ian. 105 Rt. Br. 105 Rt. Gd., p. Jan. 
Febr. 105, Nt. Br., 101 Rt. Gd. 

Leinöl loco 114 Nt., Lieferung p. Aug.⸗Sept. 115 Nt. 

Spiritus loco ohne Faß 25 u. 243 Rt. verk, mit Faß fo wie Lies 
ferung p. Auguſt 235 — 231 Rt. verk., 234 Rt. Br. u. Gd, p. Auguſi⸗ 
Sept. 22 a 221 Nt. bez., 224 Nt. Br., 22 Rt Gd., p. Sept.⸗Okt. 203 
Rt. Br., 201 Rt. bez. u. Gd., p. Okibe.⸗Nov. 19 a 191 Nt. bez., 195 
Rt. Br., 191 Nt. Geld. 


Stettin, den 16. Auguſt. Das Wetter war ſeit Freitag verän⸗ 


derlich, geſtern und heute iſt kein Negen gefallen und doch iſt der Him⸗ 


mel heute wieder dicht bewölkt. 
Die letzten Nachrichten beſtätigen immer mehr, daß England und 
Frankreich eine mangelhafte Erndte machen und erſteres Land ſcheint 


Od. P. Aug 16 5 Gd. 
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größerer Zuſuhren als in den letzten Jahren zu bedürfen, während Frank⸗ 
reich jedenfalls weniger dorthin wird exportiren können. Ob die in 
Folge davon eingetretene Steigerung der Engliſchen Märkte ſich behaup⸗ 
ten und noch weitere Fortſchritte machen, oder einem baldigen Weichen 
der Preiſe Platz machen wird, dürfte hauptſächlich vom Wetter abhän⸗ 
gen, da man in England jetzt ziemlich allgemein mit der Erndte beſchaf⸗ 
tigt ift. Doch kann man auch nicht außer Acht laſſen, daß der Weiten 
Englands und Schottland die Klagen über den ſchlechten Stand der 
Weizenfelder, welche aus dem Süden und Oſten Englands und aus Ir. 
land einlaufen, nicht theilen und der Steigerung der andern Märkte nur 
zögernd folgen; ſowie daß Deutſchland, die Donauländer sc. eine gute 
Weizenerndte gemacht haben und in dieſen Ländern noch bedeutende alte 
Vorräthe lagern. Bei einer erheblichen Steigerung werden alſo große 
Maſſen auf den Engliſchen Markt geworfen werden, wodurch einer bes 
deutenden und anhaltenden Steigerung natürlich entgegengearbeitet wird. 

Nach der Börfe Weizen matter, 70 Wiſpel bunter Poſener 88 
Pfd. 68 Rt. bez und 30 Wiſpel do. 57% Nt. bez. Für 90 Pfd. Pom⸗ 
merſchen 60 Nt. gefordert. 

Roggen ſtiller 82 Pfd. p Aug.⸗September 41 Rt. bez., 413 Nt. Br., 
p. Sept. Oktober 40 Nt. bez und Br., p. Frühjahr 40 Rt. bez, Br. u. Gd. 

Nübol feſt behauptet, loco 9% Nit. Br. p. Auguſt⸗September 9% 
Rt. Br., 93 Kt. Gd. p. September⸗Okt. 93 Ni. bez u. Br., p. Decbr.⸗ 
Januar 10 Nt. Br. 

Leinöl 11 Rt. mit Faß loco und ſchwimmend bezahlt. 

Spiritus ſchließt ruhiger, loco ohne Faß 15 g bez. mit Faß 16 5 

p. Sept.⸗Okt. 173 9 Br., p. Okt.⸗Nov. 183 J Br. 
Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet in Boten. 
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Angekommene Fremde. 
Vom 17. Auguſt. 


Busch's Laux 's Hotel. Die Gutsb. Graf Dohna aus Gibelzig und Cze⸗ 
panowski aus Mogilno; Schneidermeiſter Müller aus Rawicz; die 
Kaufleute Frank und Adler aus Berlin, Wecker aus Frankfurt a. M., 
Klemm aus Stettin und Reitz aus Wieloch. 

Hotel de Baviere. Wagenfabrikant Schmidt aus Thorn; Partikulier 
Oſtrowski aus Warſchau; Gutsb. Maske aus Jerka. 

Bazar. Rechtsanwalt Kwadynski aus Gneſen; Gutsb. Graf Grabowski 
aus Lukowo. 4 

Schwarzer Adler. Nechtsanwalt Walleiſer aus Schrimm. 

Hotel de Dresde. Die Landräthe v. Madai aus Koſten und v. Heinitz 
aus Frauſtadt; Kaufmann Oſtwald aus Berlin. 

Hotel de Paris. Guts⸗Inſpektor Dützmann aus Anklam; Plenipotent 
Kowalewski aus Stanis kawowo. R 

Hotel a la ville de Rome. Probſt Görski und Vikar Mindack aus Buk. 

Grosse Eiche. Gutspächter Woytowski aus Brudzewo. 

Eichborn. Rabbiner Dr. Gebhard aus Gneſen; Gaſtwirth Nathan aus 
Krotoſchin; die Kaufleute Wollheim aus Rogaſen, Cohn aus Ple⸗ 
ſchen, Pietrkowski aus Jarocin, Herrmann aus Inowrackaw, Tyktin 
aus Breslau und Pelta aus Oſtrowo. 

Hotel zur Krone. Dr. theol. Friedmann und Studioſus Meieſzynski aus 
2 reslau; die Kaufl. Brauns aus Stettin u. Wollmann aus Schrimm. 

Krug's Hotel. Seifenſieder Prüfer aus Koſten. 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Posen 
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Stadt⸗Theater zu Poſen. 

Donnerſtag den 19. Auguſt. Auf allgemeines 
Verlangen noch eine Gaſtdarſtellung der Solotän⸗ 
zerinnen Fräul. Agnes und Marie Köbiſch und 

rn. Balletmeiſter Wien rich. Vorher: Buch III. 

apitel I.; Luſtſpiel in 1 Akt, frei nach dem 
Franzöſiſchen von A. Bahn. Darauf folgt: Liſt, 
der Klavierſpieler; Poſſe mit Geſang in 
1 Akt von Karl v. Holtei. 


Heute Vormittag 10 Uhr entſchlief meine 
Tochter Emilie, geborne Schniege, nach 
dreitägigem, ſchweren Leiden an der Cholera 
in ihrem 15ten Lebensjahre. Dieſes zeigt 
tief betrübt an 


Poſen, den 17. Auguſt 1852. 
Lud w. Gerſtel. 
Die Beerdigung findet morgen den 18. Nach- 
mittags 6 Uhr ſtatt. 


Am 12. Auguſt c. a. entſchlief ſanft zu einem 
beſſeren Leben in ſeinem 63. Lebensjahre unſer 
guter Vater, der Königliche Steuer-Einnebmer 
Kuntner zu Jarocin. Dies zeigt allen theils 
nehmenden Freunden und Bekannten ſtatt jeder be— 
ſonderen Meldung im Namen der übrigen Hinter— 
bliebenen an der Lebrer Rex zu Poſen. 
Unſer Söhnchen Arthur iſt uns heute 3 Uhr 
Nachmittags durch den Tod entriſſen worden. 
Diefe traurige Nachricht bringen wir unſern Ver⸗ 
wandten und Bekannten, um ſtille Theilnahme 
bittend. Schrimm, den 13. Auguſt 1852. 

Der Kreis-Phyſikus Marnow nebſt Frau. 


Bekanntmachung. 

Die Lieferung des zur Beheizung der Polizei⸗ 
Büreaus erforderlichen Breun-Holzes von circa 
30 Klaftern Eichen⸗Klobenholz für den Winter 
1852/53 ſoll dem Mindeſtfordernden überlaſſen 
werden. Der diesfällige Lizitations-Termin iſt 
daher auf den 23. Auguſt d. J. Nachmittags 
5 Uhr im hieſigen Polizei> Direktorium vor dem 
Herrn Polizei- Aſſeſſor Heyer anberaumt, und 
werden die Unternehmungsluſtigen zu demſelben 
hierdurch mit dem Bemerken vorgeladen, daß die 
Lizitations » Bedingungen täglich während der 
Dienſtſtunden in der Regiſtratur eingeſehen wer— 
den können. 

Poſen, den 10. Auguſt 1852. 

Königl. Polizei-Direktorium. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreisgericht zu Poſen, 
Erſte Abtheilung, für Civilſachen. 

Poſen, den 24. März 1852. 

Das der Witwe Marianna Jankiewicez 
geborenen Ottomanska und den Erben des Si— 
mon Jankiewiez gehörige, in der Vorſtadt 
Walliſchei zu Poſen Nr. 70. belegene Grundſtück, 
abgeſchätzt auf 5788 Rihlr. 10 Sgr. 11 Pf. zufolge 
der, nebſt Hypothekenſchein in der Regiſtratur ein⸗ 
zuſehenden Taxe, Toll 

am 22. Oktober 1852 Vormittags 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
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er Wo er⸗Heil⸗ Anſtalt 
zu Dembno 


wird ein Ball am Sonntag den 22. Au⸗ 
guſt c. um 8 Uhr Abends un Saale der ge⸗ 
dachten Anſtalt ſtattfinden. Billets à 1 Rthlr. 
ſind entweder bei der unterzeichneten Admini⸗ 
ſtration oder aber Abends an der Kaſſe zu be⸗ 
kommen. Die Damen haben freies Entree. 


Dembno, den 13. Auguſt 1852. 
Die Adminiſtration der Waſſer⸗ 
Heil⸗Anſtalt. 


2 ————— 
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8 Das Haus St. Adalbert Nr. 34. 2 
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2 iſt aus freier Hand zu verkaufen 2 
2 a oder auf mehrere Jahre zu verpach⸗ % 
2 ꝗten. Das Nähere beim Eigenthümer. 27 


„5 

1000 Thaler ſind zur erſten Hypotbef zu 
verleihen. Das Nähere in der Expedition d. Zeitung. 
5 y 
N 2 2 2 
Einem geehrten Publikum die 


ergebene Anzeige, daß ich mein 


Moden, Schnittwaaren⸗Lager 


von Breslau nach hier verlegt 
und bis zur Uebernahme des neuen Lokals 
das Lager im Hauſe der Wittwe 
Madame Königsberger, Markt 
Nr. 91., aufgeſtellt habe. 

Um bis zur Meſſe mit Artikeln zu räumen, 
werde ich die Preiſe, wie überhaupt, 
auf das Solideſte berechnen un 
bitte um gütige Rückſicht. 


T 0 f 
II. Wongrowitz, 
Poſen, Markt 91., 
im Hauſe der Wittwe Madame 
Königsberger. 
FFF 


Rothwein⸗Eſſig, 


zum Einmachen der Früchte, 


Brabanter Sardellen, 


beide Artikel in beſter Güte, empfiehlt zu billigen 
Preiſen zur geneigten Beachtung 
1 1 2 > * 
„ E. Vitsche in Schmiegel. 

Schönſte Gardeſer Eitronen, 

das Dutzend zu 12 Sgr., und große 
friſche Ananas empfiehlt 
1 
J. Ephraim, Waſſerſtraße Nr. 2. 


2 
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7 5 
5 Patent-Pordand-Cemen. 4 
u Die erſten Fabrikanten des rühmlichſt be⸗ 5 


2 kannten Patent-Portland-Cements, 
3 Herren Robins & Co. in London, 
haben uns ſchon ſeit Jahren den ausſchließ⸗ 
lichen Verkauf ihres Fabrikats für Preußen 
und Sachſen übertragen, es kann daher 
für dieſe Länder der 


echte Patent-Portland-Cement | 


nur durch uns bezogen werden. 

Zur Erleichterung des Gefchäfts und zur 
Bequemlichkeit unſerer Abnehmer in der Pro⸗ 
vinz Poſen haben wir mit dem Herrn 
Ed. Ephraim in Posen ein 
Uebereinkommen getroffen, wonach Herr Ed. 
2 Ephraim den ausſchließlichen Verkauf dies © 
ſes Patent- Portland Cements für 8 

85 
% 


— 


.. 


2 uns in der Provinz Poſen beſorgt; derſelbe 

wird in Poſen ſtets ein dem Bedarf entſpre⸗ 
chendes Lager halten, ſo wie Aufträge bis zur 
bedeutendſten Höhe für uns zur direkten Aus— 
führung entgegen nehmen. 

Unter Zuſicherung reellſter Bedienung und 

2 billigſter Preis⸗Notirung bitten dem Herrn 

Ed. Ephraim recht zahlreiche Aufträge 

2 zugehen laſſen zu wollen. 

Berlin, im Juni 1852. 

7 Schüttller Comp. 


Auf Obiges Bezug nehmend, bemerke ich | 

J ergebenſt, daß ich von dieſemPatent⸗Port⸗ 
land Cement Vorrath habe und ſolchen 
zu dem möͤglichſt billigſten Preiſe verkaufe. 
Eduard Ephraim, 2 

Poſen, Hinter- Walliſchei Nr. 114. % 


TR 
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Dapedierblei, 


als bewährteſtes Mittel gegen feuchte Wände, offe⸗ 
riren wir in Parthien, ſo wie einzeln, und haben den 
alleinigen Verkauf für das Großherzogthum Poſen 
der Eiſenwaaren-Handlung von S. J. Auer: 
bach daſelbſt übertragen, und zwar zu den 
Fabrikpreiſen: 

ſtarke Tapezierbleiplatten a [Fuß 9 Pfennige, 

ſchwache desgl. a. AD 

E. F. Ohles Erben, 
Blei⸗ und Zinnwaaren Fabrik in Breslau. 


Engl. Steinkohlen 


vorzüglicher Güte empfiehlt zu billigſtem Preiſe 


Eduard Ephraim, 

Poſen, Hinter-Walliſchei Nr. 114. 
— ꝶä—— + 
Granit⸗Platten 
zum Belegen der Bürgerſteige liefert zum herabge⸗ 

ſetzten Preiſe a Q.-Fß. 74 Sgr. E. Schwarz. 


Wagenſchmiere. 
Die Niederlage unſerer bereits bekannten, von der 
Königl. General-Infpektion der Artillerie empfohle⸗ 
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nen Wagenſchmiere befindet ſich bei Herrn M. 


J. Ephraim in Poſen, Markt Nr. 79. 
Die neue Beleuchtungs-Geſellſchaft 
in Hamburg. 
Noble, Direktor. 
Einem hochgeehrten Publikum empfehle ich meine 


Bettfederreinigungs⸗ und Desinfektions⸗Anſtalt, ver⸗ 


mittelſt deren die Betten durch Salzſäure-Räucherun⸗ 

gen von anſteckenden Krankheitsſtoffen, Schweiß sc 

gründlich gereinigt werden bei F. W. Gillert, 
Gartenſtr. Nr. 16. 


Ein Burſche von rechtſchaffenen Eltern, gleichviel 


welcher Konfeſſion, kann ſofort in die Schön⸗ 
Färberei bei A. Sieburg, Walliſchei an 
der Brücke, in die Lehre treten. 


COURS- BERICHT. 


Zu vermiethen 
Friedrichsſtraße und Neuſtädter Markt⸗Ecke Nr. 25. 
der vom Kaufmann Buſch inne habende Laden, 3 
Zimmer und Keller, vom 1. October 1852 ab. Das 
Nähere beim Eigenthümer im Hauſe, oder im Ads 
miniſtrations⸗Büreau Gerberſtraße Nr. 38. 


In dem neu erbauten Hauſe Ziegengaffe Nr. 1 
find Wohnungen im zweiten und dritten Stocke vom 
1. Oktober c. zu vermiethen. Näheres bei 


Leon Kantoromicz, alter Markt Nr. 51. 


Gerberſtraße 47. find Wohnungen a 3 und 2Stu⸗ 
ben, Küche und Zubehör, nöthigenfalls auch mit 
Stallung und Remiſe, ferner ein Keller zu einem 
Geſchäft ſich eignend, billig zu vermiethen. 

Waſſerſtraße Nr. 8/9. iſt von Michaelis ab 
zu vermiethen: 

1) das Kühnaſtſche Bier- Lokal nebſt Keller, 
2) eine Wohnung von 4 Stuben, Alkoven und 
Beigelaß, 

3) eine Wohnung von 3 Stuben, ꝛc. u. Beigelaß. 
Näheres im Hauſe ſelbſt beim Maurerpolier Kläbe. 


Markt 79. iſt eine freundliche Wohnung im drit⸗ 
ten Stock nach vorn zu vermiethen. 


Kaffee⸗Haus zum Louiſen⸗Park. 
Heute Mittwoch den 18. Enten: Aus: 


ſchieben, Ausſchießen und Auswür⸗ 
feln. Zum Abendeſſen Enten-Braten mit Brat⸗ 


11501 C. Virtel. 
—Auvertiſſement. 


Dem geehrten hieſigen und auswärtigen 
Publikum die vorläufige ergebenſte Anzeige, daß am 


Sonntag den 22. d. Mts. 


ein großes Volks- und Schützen⸗Feſt 
auf meinem Etabliſſement Urbanoweo ſtatt⸗ 
finden wird, deſſen Spezialitäten noch näher bekannt 
zu machen ſich erlauben wird M. Käſelitz. 


Die Theater. Direktion wird erſucht, die mit großem 
Beifall aufgenommenen Solo⸗Tänzerinnen noch eini⸗ 


Kartoffeln und Compott. 


gemal auftreten zu laſſen. 
Unus pro multis. 


Berlin, den 16. August 1852. 


Preussische Fonds. 


Zf. | Brief. Geld. 


— — 
Freiwillige Staats-Anleidke 5 1027 — Aachen-Düsseldor kern 
Staats-Anleihe von 1850 44 | 1045| — Bergisch- Märkische 544 
dito von 18 sale = 44 1044 — Berlin-Anhaltis ee 
Staats-Schuld- Scheine 314 — 95 dito dito e 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. 3 555 1274 | Berlin-Hambur ger. 
Kur- u. Neumärkische Schuldv.. . 31 927 — dito dito Pe d 
Berliner Stadt- Obligationen 44 | 1045| — Berlin-Potsdam: Magdeburger 
dito dito —— 43 — — dito Pe d 
Kur- u. Neumärk. Pland briefe... 33 — | 1001 | dito Prior. L. Cle... 
Ostpreussische do en 81 17.972 te Pinor, L. D. „e 
Pommersche dito 34 — 993 [ Berlin-Stett inen. 1454 
Posensche dito EN — 1054 dito dito Prior + »- 44 — 2 
dito neue dito 8 3 — 98 Breslau-Freiburger Prior. 4 100, 
Schlesische dito e 995 [ Coln-Mia dene 19888 1124 
Westpreussische dito 3 |. 9741 dito dito Prior 4 |— | 103% 
Posensche Rentenbriefe. .».. ++» 4 |— 1011 | dito dito II. E.. 5 — 105 
EBA Ani! e 4 — | 107 | Krakau, Operachlesische 4 9030 905 
Cassen- Vereins-Bank- Aktien 4— — Düsseldork- Elberfelder. 41. — 864 
ee ee E Kisl-Altonaon e e af ae 5 41— 1032 
FF l Nagdeburg-Halberstädter . 4 — | 1644 
CCC ˙ K. ¼ ...... — dito Wittenberger an ME 56} 
dito dito Prior. 5 |— | 108 
Ausländische Fonds. Niederschlesisch-Märkische . . 4 | 1005| — 
— — dito dito Prior. 4 — 100% 
zt. | Brief. Geld. dito dito Prior. . 44 1031 — 
— — — dito Prior. III. Ser... 434 | 1081| — 
Russisch-Englische Anleibe 81191 dito Prior. IV. Ser.. . 5 — 105: 
ito dito atom... 44 | —. 105 Nordbahn (Fr.- Wilh.) 4414 — 484 
dito 2—5 (Stil). ur... 4 |, 9 — ao er ans ie rc 5 — [102 
dito P. Schatz bl. 4 914 — Oberschlesische Litt. 4. 34 | — 1711 
Polnische neue Pfandbriefe 44 — 971 dito Lie B „e 31149 1481 
dito 500 Fl. VU. 4 913 — Prinz Wilhelms (St.- V.)) 4 463 — 
dito 8007 F. „ — — 153 Nie ise he. 4 8410 844 
dito A. 300 fl.. 5 — | 9 dito (St.) Prior 4943] — 
‚dito B. 200 ft. — — 221 J Ruhrort-Cre felder. 311 — 924 
Kurbessische 40 Rthlr.......-»- — — 34 | Stargard-Pose nen 311 — 933 
Badensche 35 Fl... ........: — | 224 Thüringer 4 | — | 9 
Lübecker St.-Anleibbe 44 — 1033 dies Por Ne 441033 — 
Wilhelms-Babktn 4 — 1351 


Bei sehr stillem Geschäft erfuhren die Course nur geringe Veränderung, die Stimmung aber fest. 


